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brnttnTo jUitW.

idjt eine SBefdjreibung beS SebenS unb SBirfen«,

fonbern nur ein fuijet Sfbrifj ber roiffenfdjaft*
lidjen Sfjätigfeit be§ tjeroorragenben bernifdjen
©elebrten fann in biefem Saljrgang beS SBerner

SafdjeitbudjeS geboten roetben. SBir fjoffen, bajj forootyl

Sßrofeffor Dr. SBernbarb ©tuber, afS bie beiben anbern

in bemfelben 3abre »erftorbenen bernifdjen ©elefjtten,
Dr. o. 93cülinen unb Dr. Sluguft ». ©onjenbaef) ityre S8io=

graptjen in folgenben 3atyrgängen finben werben.

Serntyarb Stuber war ber 9ieftor ber fdjroeijertfdjen
©eletyrten, erreidjte er bodj ein Sllter »on 93 Satyren.

Srei Sage oor feinem S)injcfjeib madjte et nocf) feinen

gewotynten Spajietgang. Qurücfgefetjrt fütylte er fidj »on

einer Sdjwädje befallen; eS ftellte firfj eine Sungenent=

jünbung ein, weldjer Stuber btei Sage fpäter erlag. —

33ernl)atb ©tuber getyört feiner Sperfunft nadj ju einer

üon be Sanbolle aufgeftettten ©efetyrtengruppe. 33eftüube,
Wie fidj Sapottge auSjpridjt, eine „religiöfe SluSwaljf" audj
iu ber proteftantifdjen unb reformirten Sirdje, fo bürften
wir eine bebeutenbe Sabl ljer»orragenber ©elfter weniger

befifeen. 9J?it anbern SBorten: Sie ju wiffenfctyaftlidjer
SBebeutung gelangten unb gelangenben ©öbne uttb Snfel
üon ©eiftlidjen würben, wenn ba» Sölibat audj in bei

proteftantifdjen Sirdje beftünbe, jur ijpebung ber 93cenfcty=

icht eine Beschreibung des Lebens und Wirkens,
sondern nur cin kurzer Abriß der wissenschaftlichen

Thätigkeit dcs hervorragenden bernifchen

Gelehrten kann in diesem Jahrgang dcs Berncr

Taschenbuches geboten werden. Wir hoffcn, daß sowohl

Professor Dr. Bernhard Studer, als die beiden andcrn

tn demselben Jahre verstorbenen bernischen Gelehrten,

I)r. v. Mülinen und Dr. August v, Gonzenbach ihre
Biographen in folgenden Jahrgängen finden werden.

Bernhard Studer war der Nestor der schweizerischen

Gelehrten, erreichte er doch ein Alter von 93 Jahren.
Drei Tage vor seinem Hinscheid machte er noch seinen

gewohnten Spaziergang. Zurückgekehrt fiihltc cr sich von

einer Schwäche befallen; es stellte sich eine Lungenentzündung

ein, welcher Studer drei Tage später erlag. —

Bernhard Studer gehört feiner Herkunft nach zu einer

von de Cnndolle aufgestellten Gelchrtengruppe. Bestünde,
wie sich Lapouge ausspricht, eine „religiöse Auswahl" auch

in der protestantischen und reformirten Kirche, so dürften
wir eine bedeutende Zahl hervorragender Geister weniger

besitzen. Mit andern Worten: Die zu wissenschaftlicher

Bedeutung gelangten und gelangenden Söhne und Enkel

von Geistlichen würden, wenn das Cölibat auch m der

protestantischen Kirche bestünde, zur Hebung dcr Mensch-
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tyeit nidjtS tyaben beitragen fönnen. Unter ber Sabl bei

wiffenfdjaftlidjen ©röfjen, Weldje be Sanbotte in biefer
Stubrtf aufjätjlt, ftnb beifpiefSioeife ju nennen *): Slgaffij,
Sinne, Dswalb Speer, SBerjetiuS, Senner, Sncfe, Sufer,
©ejsner, Stjontfon, SJoung u. 31. SBir tyaben tyiemit nur
barauf tjingewiefen, baf} 33ernbarb Stuber auS einer

SPfarrerfamilie ftammte. Sein SSater, Sam. Stuber2)
(1757—1834), war Spitafprebiger in SBem (bis 1789),
spfarrer iu SBüren (1796), Sßrofeffor ber praftifdjen Sfjeo=

logie (bis 1831). Stls Sotyn beS SBfarrerS üon SBüren

burdjfief ber am 21. Sluguft 1794 geborene SBerntyarb

Stuber bie Scfjufen feiner Sßaterftabt. Sr follte fictj bem

Sßerufe feineS SSaterS, bem geiftlidjen Stanbe roibmen.

Sie SSorliebe ju naturroiffenfctjaftlidjen Stubien wai
bem jungen 9Jcanne abet angeboten. Sein SSater wur
felbft ein eifriger Sammler unb 33eobadjter, baju mit
SBtjttenbactj, §öpfner, SratteS, 93corett, feinem Sßruber,

9cotar Stuber unb Sufjn einer ber 93citbegrünber ber

„sBriüatgefettfdjaft naturforfdjenber gteunbe" in SBetn. SfuS

biefet fleinen SSeteinigung ift bie jefeige 9caturforfdjenbe

©efettfdjaft tyerüorgegangen unb wenige erfle ©aben legten
ben ©runb, auS weldjem unfer 9caturIjiftorifctjeS 93tufeum
im Saufe ber Seiten fjerauSwuctjS. (Sben bortfjin finb
aud) bie erften SSerjurfje ber Slnlage eineS botanifdjen
©artenS unb bie Seime anberer naturwijjenfdjaftficfjer
Suftitute ju »erlegen.) SSon ber Styeologie wanbte fidj
SBerufjarb Stuber balb ber tyt)i)fit unb 931atfjematif unb
bet 9tatutgefd)idjte, fpejiett bet ©eofogie ju. Sdjon im

') Revue d'Anthropologie, Tome II (1887), V.
-) DJtitttyeilungen ber naturforfefj. ©efeUfdjaft. Dr. Jy. £>¦

©raf, 3tiief6ltcf auf iie ©efctyictyte biefeg SereinS (9h. 1143 big
1168, pag. Hü).
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heit nichts haben beitragen können. Unter der Zahl der

wissenschaftlichen Größen, welche de Candolle in dieser

Rubrik aufzählt, sind beispielsweise zu nennen ^ : Agassiz,

Linns, Oswald Heer, Berzelius, Jenner, Encke, Euler,
Geßner, Thomson, Mung u. A. Wir haben hiemit nur
darauf hingewiesen, daß Bernhard Studer aus einer

Pfarrerfamilie stammte. Sein Vater, Sam. Studer

(1757—1834), war Spitalprediger in Bern (bis 1789),
Pfarrer in Büren (1796), Professor der praktischen Theologie

(bis 1831). Als Sohn des Pfarrers von Büren

durchlief der am 21. August 1794 geborene Bernhard
Studer die Schulen seiner Vaterstadt. Er sollte sich dem

Berufe seines Vaters, dem geistlichen Stande widmen.

Die Vorliebe zu naturwissenschaftlichen Studien war
dem jungen Manne aber angeboren. Sein Vater war
felbst ein eifriger Sammler und Beobachter, dazu mit
Wyttenbach, Höpfncr, Tralles, Morell, seinem Bruder,
Notar Studer und Kuhn einer der Mitbegründer der

„Privatgesellschaft naturforschender Freunde" in Bern. Aus
dieser kleinen Vereinigung ist die jetzige Naturforschende

Gesellschaft hervorgegangen und wenige erste Gaben legten
den Grund, aus welchem unser Nnturhistorisches Museum
im Laufe der Zeiten herauswuchs. (Eben dorthin sind

auch die ersten Versuche der Anlage eines botanischen

Gartens und die Keime anderer natnrwisfenschaftlicher

Institute zu verlegen.) Von der Theologie wandte sich

Bernhard Studer bald der Physik und Mathematik und
der Naturgeschichte, speziell der Geologie zu. Schon im

>) Ksvus â'^utkr«vot«îzis, '1'orns II (1887), V.
-) Mittheilungen der naturforsch, Gesellschaft, Or, I, H,

Graf, Rückblick auf die Geschichte dieses Vereins (Nr. 1143 bis
1168, PAK. 1^1),
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Satyre 1816 wurben bem „Sanbibaten Stuber" bie in ben

Slnfängen befmblictjen mineralogifdjen unb geologifdjen

Sammlungen jur Ueberroadjung unb SSeforgung anüer=

traut.
Slad; SBeenbigung feiner Stubien roibmete Stuber feine

Seit neben ber Sefjrtfjätigteit ber geologifdjen Unterfudjung
ber engern unb ineitern Umgebung SBern'S. SllS erfteS

fdjriftftettertfctjeS Stgebnif} biefer Stubien befifeen roir

feine „^Beiträge jur 93conograpfjie ber 93toIaffe" (1825).
Sperüorjufjeben ift audj ganj befonberS, baf} fidj Stuber
bei ber ©rünbung ber SReaffcfjufe eiftig bettjätigte unb an

betfelben Untetiicfjt in ber 93tjtyfif erttyeilte. ©eine 8eljr=

tljätigfeit als Sßrofeffor bauerte »on ber Seit ber Slfabemie

bis jum Satjre 1874, in weldjem Seitpunft er beu Sefjr=

ftutjl ber ©eologie aufgab. SBätyrenb ber ganjen 3eit=
bauer feiner reidjen Sfjätigfeit war er 93fitgfieb ber

93cufeumSfommiffion, längere Seit 93citglieb beS fdjweij.
©djufratljeS, oftmals Sßräfibent ber ©djweij. 9taturforfdj.
©efettfdjaft unb 25 3atjre lang Sßräjibent ber ©eofogifdjen

Sommiffion, wobei er fidj tjotje SSerbienfte um bie Sr=

fteflung ber fdjweij. geologifdjen Sarte erwarb.

3n ber SJteitjenfolge ityreS SrfdjeinenS finb folgenbe
Sjauptwerfe auS feiner geber ju erwätynen: ©eologie ber

meftt. Sdjweijeralpen (1834), Setyrbud) ber mattjematifdjen
©eograpbie (1836), Setjrbudj ber pfjtjfitalifdjen ©eograptyie

(1847), ©eologie ber Sdjweij (1852/53), Siufeitung in
baS Stubium ber Sptjtjfif unb ber SIemente ber 93cedjanif

(1859), ©efdjidjte bet ptjtjfifdjen ©eograptyie ber Sdjweij
(1863), Snbej ber Sßotrogtapljie unb Sttatigtapfjie ber

Sdjweij (1872).
©rof} an Sabl finb bie ffeinern Slbbanblungen unb

Sluffäfee, wetdje in wiffenfdjaftfidjen Seitfdjriften beS 3n=
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Jahre 1816 wurden dem „Kandidaten Studer" die in den

Anfängen befindlichen mineralogischen und geologischen

Sammlungen zur Ueberwachung und Besorgung anvertraut.

Nach Beendigung seiner Studien widmete Stnder seine

Zeit neben der Lehrthätigkeit der geologischen Untersuchung
der engern und weitern Umgebung Bern's. Als erstes

schriftstellerisches Ergebniß dieser Studien besitzen wir
seine „Beiträge zur Monographie der Molasse" (1325).
Hervorzuheben ist auch ganz besonders, daß sich Studer
bei der Gründung der Realschule eifrig bethätigte und an

derselben Unterricht in der Physik ertheilte. Seine
Lehrthätigkeit als Professor dauerte von der Zeit der Akademie

bis zum Jahre 1874, in welchem Zeitpunkt er den Lehrstuhl

der Geologie ausgab. Während der ganzen
Zeitdauer seiner reichen Thätigkeit war er Mitglied der

Museumskommission, längere Zeit Mitglied des schweiz.

Schulrathes, oftmals Präsident der Schweiz. Naturforsch.
Gesellschaft und 25 Jahre lang Präsident der Geologischen

Kommission, wobei er sich hohe Verdienste um die

Erstellung dcr schweiz. geologischen Karte erwarb.

In der Reihenfolge ihres Erscheinens sind folgende

Hauptwerke aus seiner Feder zu erwähnen: Geologie der

westl. Schweizeralpen (1834), Lehrbuch der mathematischen

Geographie (1836), Lehrbuch der physikalischen Geographie

(1847), Geologie der Schweiz (1852/53), Einleitung in
das Studium der Physik und der Elemente der Mechanik

(1859), Geschichte der physischen Geographie der Schweiz

(1863), Index der Potrographie und Stratigraphie der

Schweiz (1872).
Groß an Zahl sind die kleinern Abhandlungen und

Aufsätze, welche in wissenschaftlichen Zeitschriften des In-
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unb SlttSlanbeS »on itym erfdjienen. Sinjig bie 93tittfjci=

füngen bei* 9tatutfotfdjenben ©efellfdjaft in 33ern l»eifcn
32 »erfdjiebene Slrbeiten auf.

©cfjon bie erfte Sfrbeit, bie 93tonograpf)ie ber 93Maffe,
tyatten Stuber'S 9htf begrünbet. Sie erften ©eologen
jener Seit fuctyten SSerbinbungen mit ibm anjufnüpfen, fo

gorbeS unb Seopolb.ü. SBud). Ser Sefetere fott ityn fdjerj=
loeife genannt "tyaben: „Stnber oon bei 93toIafje".

Sdjon im Satjre 1815 loofjnte Stuber ber 33egrün=

bung ber „©djtoeij. naturforfdjenben ©efellfctyaft" in ©enf
bei. ©eit bem 33eginn feiner Seljrtljätigfeit »erging faum

ein 3al)r' °bne bafj er mit feinen Sögfingett, allein obet

in SBcgleituug betüfjmtet ©eologen beS Sn- unb SfitS=

lanbeS, gtöjjere Sfeifen in bie Sllpen unternatym.
33ebcutenbe Steifen iu ben Sllpen unternatymcii aud)

Sfctyei »on ber Sinff) unb ©titbei gemeinfam, baneben

forfrfjte ber elftere meljr im Dften, ber lefetere metyr int

SBeften unfereS SanbeS. ©egrüubet auf 20jä'fjrige 33e=

obadjtungen gaben fte im Sabr 1853 ityre geologifdjc
Sarte ber Sdjroeij tjetauS. 9)tii ber Sufourfarte unb ber

33ctf)eiligung beS SBunbeS etwurfjS beut grofjartigen Unter=

netymen ein gefirfjeitei 33obcu unb eS würbe bie Seitung
einem Somite überwiefen, beffen ©pifee ©tuber war. Siefe
nmfaffenben Slrbeiten trugen itym benn aucty »erfdjiebene

S'fuSjeidjnungen ein. Sie työctyfte ift wotyl bie 3(tterfen=

nung ber in= nnb auSlänbifdjen ©eletyrten. Sanebeu barf

erwätynt werben, bafj itym bie feiten »eilietyenc SBottafton=

93iebaiüe, bei SjkeiS Suoier unb ber Drben pour le me-

rite juer'fannf würben. Saljlreidje geletyrte ©efettfdjaften
työrfjften SRufeS ernannten ityn ju ityrem Styrenmitglieb
unb bie bebeutenbften gotfdjet feinet Seit fudjten mit
itym in SBtiefwedjfef jn tiefen. Sie ätifjetn SfuSjeidj»
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und Auslandes von ihm erschienen. Einzig die Mittheilungen

der Naturforschenden Gesellschaft in Bern weisen
32 verschiedene Arbeiten auf.

Schon die erste Arbeit, die Monographie der Molasse,

hatten Studer's Rus begründet. Die ersten Geologen

jener Zeit suchten Verbindungen mit ihm anzuknüpfen, so

Forbes und Leopold.v. Buch. Der Letztere soll ihn scherzweise

genannt haben: „Studer von der Molasse".
Schon im Jahre 1815 wohnte Studer der Begründung

der „Schweiz, naturforschenden Gesellschaft" in Genf
bei. Seit dem Beginn seiner Lehrthätigkeit verging kaum

ein Jahr, ohne daß er mit seinen Zöglingen, allein oder

in Begleitung berühmter Geologen des In- und
Auslandes, größere Reisen in die Alpen unternahm.

Bedeutende Reisen in den Alpen unternahmen auch

Escher von dcr Linth und Studer gemeinsam, daneben

forschte dcr erstere mehr im Osten, der lcktcrc mehr im

Wcsten unscres Landes. Gegründet auf 29jährige
Beobachtungen gaben sie im Jahr 1853 ihre geologischc

Karte dcr Schweiz heraus. Mit der Dufourtarte uud dcr

Betheiligung dcs Bundes erwuchs dem großartigen Unter-
uchmen ein gesicherter Bodcn und es wurde die Leitung
cinem Komite überwiesen, dessen Spitze Studer war. Diese

umfassenden Arbeiten trugen ihm denn auch verschiedenc

Auszeichnungen cin. Die höchste ist wohl die Anerkennung

der in- und ausländischen Gelehrten, Daneben dart

erwähnt werden, daß ihm die selten verliehene Wollaston-
Medaille, dcr Preis Cuvicr und der Orden pour te ms-
rits zuerkannt wurdcn. Zahlreiche gelehrte Gesellschaften

höchsten Rufes ernannten ihn zu ihrem Ehrenmitglied
und die bedeutendsten Forscher seiner Zeit suchten mit
ihm in Briefwechsel zu treten. Die äußern Auszeich-
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nungen, feine SOcebattlen uttb ber futtftoott gearbeitete

SBedjer, ben itjm ber SBunbeSrattj tyätte überreidjen

laffen, roerben im tjiftorifdjen 93cufeunt aufgefteflt. Sie
reidjtyaltige SBibliotljef, bie SBrofctjüren unb 93tanuffripte
wurben ber Stabtbibfiotljef unb betjenigen ber jdjweij.
naturforfdjenben ©efettfdjaft jugewiefen.

SorooljIbei3lnIaj}bcr3krfammIung ber „Säjroeij. uatur*
forfdjenben ©efettfdjaft" in SSern (1877), als bei ber geier
beS lOOjätyrigen SSefieljenS ber bern. naturforfdjenben ©c=

fellfdjaft (1886) rourben bie SSerbienfte Stuber'S gebüljrenb
erwätynt unb anerfannt.

SS fann nietyt »erwunbem, baf; ber ©efetyrte, ber bie

Styeorie ber Sflpenmaffiöe aufgefteflt, unb mit aller Setaif=
fenntttif} unb ©tünblicfjfeit üerfodjtett tyat, fidj fpäter gegen*
über einem §eim unb ©üfj in einem geroiffen SBiberfprudj fafj,
tn Weldjem er nidjt jnrüdtreten fonnte. Sr ragte auS einer

Seit in bie ©egenwart tyinein, bie ©rofjeS gejdjajfen. Ser
©efetyrte, Weldjer am SfuSbau feiner SBiffenfdjaft fo ener=

gifdj Spanb angefegt, fonnte fein ©ebäube nidjt felbft jet=
trümmern unb blieb feiner Styeorie freu. 9tidjt ju »er=

geffen ift fjiebei, baß bie Sinjelforfdjung mit biefem 8eljr=
gebäube i»enig ju ttyun bat, baf} fie 33aufteine oon un=

»ergättglictjem SBertty geliefert tyat, bie in jebem, ber

Heuern Slnfidjt entipredjenben 33au SSerwenbung finben
muffen.

Sn biefem Sßuttfte erfctyeint unS Stuber wie Suoier in
feinem Streite mit ben SSerfectjtern ber SSer»ollfommnungS=
ttyeorie ber Sßorfäufer Sarwin'S. §eben wir einjelne SBerfe

unb felbft nur Heinere Slrbeiten ober Slnregungen Stuber'S
tyerauS, bann erfdjetnt unS erft redjt feine SSebeutung, unb

befonberS auS ben lefetern fönnen roir fein Sdjaffen nacij

bem ©eifte unb ber feöhe beS Srrungeiien in feiner Qeit
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nungen, seine Medaillen und der kunstvoll gearbeitete

Becher, den ihm der Bundesrath hatte überreichen

lassen, werden im historischen Museum aufgestellt. Die
reichhaltige Bibliothek, die Broschüren und Manuskripte
wurden der Stadtbibliothek und derjenigen der schweiz,

naturforfchenden Gesellschaft zugewiesen,

SowohlbeiAnlaßdcrVersammlung der „Schweiz,
naturforschenden Gesellschaft" in Bern (1877), als bei der Feier
des 100jährigen Bestehens der bern. naturforschenden
Gesellschaft (1886) wurden die Verdienste Studer's gebührend

erwähnt und anerkannt.

Es kann nicht verwundern, daß der Gelehrte, der die

Theorie der Alpenmafsive aufgestellt, und mit aller
Detailkenntniß und Gründlichkeit verfochten hat, sich später gegenüber

einem Heim und Süß in einem gewissen Widerspruch sah,

in welchem er nicht zurücktreten konnte. Er ragte aus einer

Zeit in die Gegenwart hinein, die Großes geschaffen. Der
Gelehrte, welcher am Ausbau feiner Wissenschaft so energisch

Hand angelegt, konnte sein Gebäude nicht selbst

zertrümmern und blieb seiner Theorie treu. Nicht zu
vergessen ist hiebei, daß die Einzelsorschung mit diefem
Lehrgebäude wenig zu thun hat, daß fie Bausteine von

unvergänglichem Werth geliefert hat, die in jedem, der

neuern Ansicht entsprechenden Bau Verwendung finden
müssen.

In diesem Punkte erscheint uns Studer wie Cuvier in
seinem Streite mit den Verfechtern dcr Vervollkommnungstheorie

der Vorläufer Darwin's. Heben wir einzelne Werke

und selbst nur kleinere Arbeiten oder Anregungen Studer's
heraus, dann erscheint uns erst recht seine Bedeutung, und

besonders aus den letztern können wir sein Schaffen nach

dem Geists und dcr Höhe dcs Errungenen in feiner Zeit
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oeurttjeiten. Sdjon bie oben gebotene Ueberfidjt feiner
SBerfe jeigte bie SSietgeftalt feineS SirbeitSfelbeS. Sin
tiefes Sinbringen in biefe SBerfe läfjt uns flar bem SBege

feines tyellblicfenben StugeS folgen. Selbft baS Ueberlebfe

ift unS gefdjidjtfidjeS Senfmal beffen geworben, waS in
jenen Sagen geboten werben bürfte ober fonnte. Statt
oieler SBorte erlaube ictj mir, tjier eine Stelle aus ber

fdjon angeführten ©efdjidjte ber naturforfctjenben ©efett=

fdjaft in SBern wieberjugeben. Sa beifjt eS (pag. 147):
„Sm Sabre 1835 wurben bie' meteorologifdjen SBe=

obadjtungen wieber aufgenommen unb jwar auf Slntrag
üon Sßrof. 33. Stuber. Sr fdjlägt oor, an fadjfunbige
93cänner folgenbe gragen ju ridjten:

1) ©ibt eS in Styrer ©egenb SBinbe, weldje jiemlidj
regelmäßig ju beftimmten SaljreSjeiten erfdjeinen unb

einige Seit antjalten? SBelctjeS ift bie SRidjtung biefer
SBinbe? SBie weit finb fie fütytbar?

2) SSefdjränfen fie fidj auf gewiffe SaljreSjeiten unb

auf weldje? Stenbert bie ©tunbe ityreS StnfangS unb ityreS

UtuftyörenS mit bet SatyteSjeit obet nadj anbetn 93ettjält=

niffen
3) ©teljt baS Sluftteten obet 9cidjtauftteten biefet SBinbe

in Sufamtnentjang mit bet SBittetung unb in weldjem?
SS ift befannt, bafj auS ben SBefttebuugen ber natur=

forfdjenben ©efettfdjaft nadj unb nadj baS jefeige jdjwei»

jerifdje meteorologifdje SSeobadjtungSnefe entftunb. Sbenfo

ift nafjeliegenb, baf} bie obigen gragen, befonbetS in 9Ser=

binbung mit Sempetaturbeobadjtungeu, nodj jur ©tunbe

für Oiete fünfte unfeteS SanbeS bet SBeantwottung Ijarren
unb baf} »on biefen totalen unb periobifdjen SBinben bie

ffimatifdjen SSertjättniffe ber betreffenben ©egenben in
tjofjem 99taf}e beeinfluß werben. Sie gorberung »on ©tuber
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beurtheilen. Schon die oben gebotene Uebersicht seiner
Werke zeigte die Vielgestalt seines Arbeitsfeldes. Ein
tiefes Eindringen in diese Werke läßt uns klar dem Wege

seines hellblickenden Auges folgen. Selbst das Ueberlebte

ist uns geschichtliches Denkmal dessen geworden, was in
jenen Tagen geboten werden durfte oder konnte. Statt
vieler Worte erlaube ich mir, hier eine Stelle aus der

schon angeführten Geschichte der naturforschenden Gesellschaft

in Bern wiederzugeben. Da heißt es (rmF. 147):
„Im Jahre 1835 wurden die meteorologischen

Beobachtungen wieder aufgenommen und zwar auf Antrag
von Prof. B. Studer. Er schlägt vor, an sachkundige

Männer folgende Fragen zu richten:
1) Gibt es in Ihrer Gegend Winde, melche ziemlich

regelmäßig zu bestimmten Jahreszeiten erscheinen und

einige Zeit anhalten? Welches ist die Richtung dieser

Winde? Wie weit sind sie fühlbar?
2) Beschränken sie sich auf gewisse Jahreszeiten und

auf welche? Aendert die Stunde ihres Anfangs und ihres

AufHörens mit der Jahreszeit oder nach andern Verhältnissen

3) Steht das Auftreten oder Nichtanftreten dieser Winde
in Zusammenhang mit der Witterung und in welchem?

Es ist bekannt, daß aus den Bestrebungen der

naturforschenden Gesellschaft nach und nach das jetzige

schweizerische meteorologische Beobachtungsnetz entstund. Ebenso

ist naheliegend, daß die obigen Fragen, besonders in
Verbindung mit Temperaturbeobachtungen, noch zur Stunde

für viele Punkte unseres Landes der Beantwortung harren
und daß von diesen lokalen und periodischen Winden die

klimatischen Verhältnisse der betreffenden Gegenden in
hohem Maße beeinflußt werden. Die Forderung von Studer
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war aber fo mafjoott, als bei fottbauetnber SBeobadjtung

für bie Slimatologie unb bie pljtjfifdje ©eograptyie unferer

engern §eimat fjodjbebeutenb.

Sine ebenfalls tyodjwidjtige Slnregung madjte ©tuber

am 16. 9co»ember 1867 burdj ben Slntrag, eS mödjte bie

©efettfdjaft jum S^ede beS ©djufeeS ber erratifdjen SStöcfe

bie SRegierung begrüben. 3um S^ede eineS gefidjerfen

SSorgetyenS wurbe ©tuber beauftragt, bie widjtigften ginb=
finge ju bejeidjnen. SieS gefcfjaty am 29. gebruar 1868.

Surdj freiwillige ^Beiträge fonnte eine Sab! ber interefjan=
teften ginblinge »or ber Serfiörung gefidjert werben.

^iertyin getyört aud) bie Slnregung (1854), auf bem

gaulljorn eine meteorologifdje ©tation ju erridjten, bamit

SSergleidjSrefuftate mit 33ern, SBurgborf unb ©aanen et*

tjalten wetben tonnten. Sie jefet erridjtete ©tation auf
bem ©äntiS barf — wie audj bie StuSbetjnung beS

9cefeeS — in gewifjem Sinne als bie SSerwirflidjung beS

©tunbgebanfenS bettadjtet werben.

Sritt ber ©efetyrte bem SSerfaffer in biefen Sinjeljügen
fdjon ertyeblidj nafje, fo ift bieS nodj in työljerem 93tafje

in einjelnen SBerfen ber gatt, bie mit ju ben bleibenbften

an innetem SBetftje unb an gefdjidjtlidjet Sßebeutung ge=

tjören.
Sie fleine Slrbeit über bie „Orograptjie ber <3W)Weijer=

atpen" fann, genau genommen, nidjt tjier beigejätjlt werben.

— Sie tyat (mit Stbänberungen erfdjienen in Sßetermann'S

93citttj. 1869, pag. 241 u. ff.) einer bebeutenben 33ceinungS=

»erfdjiebentyeit gerufen. ©leidjwoljf bat fie iljre grofje

SBerectjtigung, weil fictj tjier ber ©eofoge in ffarer Sinfidjt
ber Sßertjältntffe ber bistyer tjei'tfctyenben Strömung ent=

gegenroitft unb bie Diogtapljie ßon ben SmangSfeffefn oft
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war aber so maßvoll, als bei sortdauernder Beobachtung

für die Klimatologie und die physische Geographie unserer

engern Heimat hochbedeutend.

Eine ebenfalls hochwichtige Anregung machte Studer

am 16. November 1867 durch den Antrag, es möchte die

Gesellschaft zum Zwecke des Schutzes der erratischen Blöcke

die Regierung begrüßen. Zum Zwecke eines gesicherten

Vorgehens wurde Studer beauftragt, die wichtigsten Findlinge

zu bezeichnen. Dies geschah am 29. Februar 1868.

Durch freiwillige Beitrage konnte eine Zahl der interessantesten

Findlinge vor der Zerstörung gesichert werden.

Hierhin gehört auch die Anregung (1854), auf dem

Faulhorn eine meteorologische Station zu errichten, damit

Vergleichsresultate mit Bern, Burgdorf und Saanen
erhalten werden könnten. Die jetzt errichtete Station auf
dem Säntis darf — wie auch die Ausdehnung des

Netzes — in gewissem Sinne als die Verwirklichung des

Grundgedankens betrachtet werden.

Tritt der Gelehrte dem Verfasser in diesen Einzelzügen
fchon erheblich nahe, so ist dies noch in höherem Maße
in einzelnen Werken der Fall, die mit zu den bleibendsten

an innerem Werthe und an geschichtlicher Bedeutung
gehören.

Die kleine Arbeit über die „Orographie der Sxhweizer-

alpen" kann, genau genommen, nicht hier beigezählt werden.

— Sie hat (mit Abänderungen erschienen in Petermann's
Mitth. 1869, rmK. 241 u. ff.) einer bedeutenden

Meinungsverschiedenheit gerufen. Gleichwohl hat sie ihre große

Berechtigung, weil sich hier der Geologe in klarer Einsicht
der Verhältnisse der bisher herrschenden Strömung
entgegenwirft und die Orographie von den Zwangsfesseln oft
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ju ftrenger geologifdjer ©rünbe befreit unb int Sfttgemeinen

auf bie watyre ©runblage, bie Stjateinfdjnitte (mit fteter

SBerüdfidjttguttg geologifdjer 33ertjältnifje) jurücffüfjrt. Sn
biefem Sinne ift ber SiuttyeifungSoerfud) ein batjnbtedjenbet

ju nennen. Sluf bemfelben ©runbgebanfen bafirt bie fjeuttge

Sittttyeiluug ber Dftalpen. Speroorjutyeben tft nur, baf}

oon einem ©egenfafe jum anbern ein Heiner Sprung fdjeint
unb bei letzterer Sinttyetfung flar erfannte geofogijctje SSer«

tyältniffe ben Styaleinjdjnitten ju Siebe ju fetyr »ernad)«

läffigt erfdjeinen.

9cod) immer üerwenbbar ift bie ptjnfifdje ©eograptyie.
DJcuf} fie audj in ityrem Stufbau unb in einjelnen SluS«

fütyrungen gäujtidj »erlaffen werben, fo bietet fie. nodj

immer eine gülle ber Slnregung.

SllS ein Spauptwerf, beffen 9ciemanb, roeldjet fidj mit
ben pfjtjujdjen SBertyültnifjen bei Sdjweij befajjt, eitttattjen

fann, muf} bte ©efdjidjte bei pbtjfifdjen ©eogtaptyie bet

Sdjweij1) etflätt wetben.

Sie Sefet biefet Sfijje beS fo teidjen ©elefjttenfebenS

mögen bem SSerfaffer perjeityen, wenn et gfeidjfam will«
fürlidt) einige Slrbeiten befonberS tjeroortjebt unb StnbereS,

baS itynen ebenfo bebeutfam fctyeint, nur »orübergetjenb er«

wäfjnte. gür'S Srfte ftetyen mir neben ben gröfjern SBerfen nur
eine Satjt ber fleinem Slrbeiten, oon benen eine geficljtete SluS«

watyl ober wenigftenS ein genaues SSerjeictynif} gebrudt
werben fottte (einer umfangreidjeren SBiograptyie audj bei«

jugeben wäre), jur S3erfitgung. SS bürfte minbeftenS er«

ffäilidj fein, baf} idj biejenigen Sltbeiten Stubet'S, weldje

fidj auf bie pfetjjifdje ©eograptyie unjereS SanbeS bejietjen,

'j ©ejctyidjte Ser ji.tytyfifcljen ©eofjraptjie ber Scfjweij. Sern
unb Sürtd) 1863.
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zu strenger geologischer Gründe befreit und im Allgemeinen
auf die wahre Grundlage, die Thaleinschnitte (mit steter

Berücksichtigung geologischer Verhaltnisse) zurückführt. In
diesem Sinne ist der Eintheilungsverfuch ein bahnbrechender

zu nennen. Auf demselben Grundgedanken basirt dte heutige

Eintheilung dcr Ostalpen. Hervorzuheben ist nur, daß

von einem Gegensatz zum andern ein kleiner Sprung scheint

nnd bei letzterer Eintheilung klar erkannte geologische Ver-
hciltnissc den Thaleinfchnitten zu Liebe zu sehr vernachlässigt

erscheinen.

Noch immer verwendbar ist die physische Geographie.
Muß sie auch in ihrem Ausbau und in einzelnen

Ausführungen gänzlich verlassen werden, so bietet sie noch

immer eine Fülle dcr Anregung.

Als ein Hauptwerk, dessen Niemand, welcher sich mit
den physischen Verhältnissen der Schweiz befaßt, entrathen

kann, muß die Geschichte dcr physischen Geographie der

Schweiz^) g^g^ werden.

Die Leser dieser Skizze des so reichen Gelehrtenlebens

mögen dem Verfasser verzeihen, wenn er gleichsam

willkürlich einige Arbeiten besonders hervorhebt und Anderes,

das ihnen ebenso bedeutsam scheint, nur vorübergehend

erwähnte. Für's Erste stehen mir neben den größern Werken nur
eine Zahl dcr kleinern Arbeiten, von denen eine gesichtete Auswahl

oder wenigstens ein genaues Verzeichniß gedruckt

merden sollte (einer umfangreicheren Biographie auch

beizugeben wäre), zur Verfügung. Es dürfte mindestens

erklärlich sein, daß ich diejcnigcn Arbeiten Studer's, welche

sich auf die physische Geographie unseres Landes beziehen,

>) Geschichte der physischen Geographie dcr Schweiz, Bern
und Zürich 1863,
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üomebmlictj berüdfidjtige. Sine eingetyenbe SBürbigung
biefer ©eifteSprobufte unb eine jufammenfaffenbe Sar«
legung feineS SinfluffeS auf biefeS SBiffenSgebiet fott auf
breiterer ©runblage, als bief} tyier möglidj ift, fpäter ge«

boten roerben. ^eroorragenb roerben in biefer SBejietjung

genannt roerben muffen: Ser SBerfudj einer natürlidjen
Sinttjeilung ber Sdjtoeijeralpen (Drograpbie ber Sdjweijer«
alpen1), bie ptjtyjifdje ©eogtaptyie bet ©djroeij unb bie

©efdjidjte bet ptjtyfifdjen ©eograpbie in ber ©djweij bis
1815. Sn lefeterem SBerfe fagt ©tuber: „9cadjjuweifen,
wie man im Saufe ber Seiten jur nätyern Senntnif} eineS

SanbeS, feiner Sopograptjie, feiner flimatifctjen SBcrtjältniffe
unb 9taturprobufte gelangt ift, fdjeint mir, fowotyf im Sn«

tereffe feiner SBewotjner, als ber SBiffenfdjaft felbft, feine

überflüfjige Unternehmung, efjer wotyl eine tyflitbt banf«

barer Slnerfennung, bie wir gegen unfere SSorgänger ju
erfüllen tyaben. Sie überreiefj auf uns einbringenbe gadj«
literatur unb bie »ietfeitig juftrömenbe Slnregung ber

©egenwart faffen uns feine Seit, ttadjjufefjen, was oon

benfelben ift angeftrebt unb geleiftet worben, unb. in bem

nicljtbeutfdjen StuSlanbe befonberS fdjeint man anjuneljmen,
bie Sdjweij fei, beoor englifdje Souriften fie befudjten,
ein Sanb ber ^fatylbauten unb ber Steinalte gewefen.

Sn ber Sdjweij felbft erfdjeinen Sbatfadjen, bie längft
aufgejeidjnet, Stjeorten, bie oon unfetn SSotettetn nadj atten

Seiten geprüft wurben, atS neue Sntbedungen unb mögen
eS für Siejenigen allerbingS fein, bie fie oeröffentlidjen;
man üerwenbet 3eit unb gleiß" auf biefelben, bie beffer

anbern Singen jugefommen wären, ober bie neue Slrbeit

bleibt ungenügenb, weil SSieteS, baS frütjer gefagt wurbe,

') Saljttiucf) be§ Sdjtoeip ?IIj>enf(uü unb *ßetermamt'§ 2Jiit=
ttyeilungeti 1869, £eft VII. SSM ffarte bon 6. Sogel.

Sernet Safdjenbud) 1888. 20
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vornehmlich berücksichtige. Eine eingehende Würdigung
dieser Geistesprodukte und eine zusammenfassende

Darlegung seines Einflusses auf dieses Wissensgebiet soll auf
breiterer Grundlage, als dieß hier möglich ist, später
geboten werden. Hervorragend merden in dieser Beziehung

genannt werden müssen: Der Versuch einer natürlichen
Eintheilung der Schweizeralpen (Orographie der Schweizeralpen

^), die physische Geographie der Schweiz und die

Geschichte der physischen Geographie in der Schweiz bis
1815. In letzterem Werke sagt Studer: „Nachzuweisen,
wie man im Laufe der Zeiten zur nähern Kenntniß eines

Landes, seiner Topographie, seiner klimatischen Verhältnisse
und Naturprodukte gelangt ist, scheint mir, sowohl im
Interesse seiner Bewohner, als der Wissenschaft selbst, keine

überflüssige Unternehmung, eher wohl eine Pflicht dankbarer

Anerkennung, die wir gegen unsere Vorgänger zu

erfüllen haben. Die überreich auf uns eindringende
Fachliteratur und die vielseitig zuströmende Anregung der

Gegenwart lassen uns keine Zeit, nachzusehen, was von

denselben ist angestrebt und geleistet morden, und, in dcm

nichtdeutschen Auslande besonders scheint man anzunehmen,
die Schweiz sei, bevor englische Touristen sie besuchten,

ein Land der Pfahlbauten und der Steinäxte gewesen.

In der Schweiz selbst erscheinen Thatsachen, die längst

ausgezeichnet, Theorien, die von unsern Voreltern nach allen
Seiten geprüft wurden, als neue Entdeckungen und mögen
es sür Diejenigen allerdings sein, die sie veröffentlichen;
man verwendet Zeit und Fleiß auf dieselben, die besser

andern Dingen zugekommen wären, oder die neue Arbeit
bleibt ungenügend, weil Vieles, das srüher gesagt wurde,

>) Jahrbuch des Schweiz, Alpenklub und Petermann's
Mittheilungen 1869, Heft VII. Mit Karte von C, Vogel,

Berner Taschenbuch lSSS. 2t)



— 298 —

nictjt betüctfidjtigt wotben ift. Sine getjörige Uebetfidjt
biefet altem Seiftungen, mit mögfidjft üottftänbiger Stn«

gäbe ber literarifdjen Quellen unb einem auSgebetjnten

Snber,, fdjeint mir am beften geeignet, biefen Uebefftänben

üotjubeugen. —- Sine Slufforberung ju biefer Slrbeit mag
aber aud) in ber gegenwärtig üor fid) getyenben, tief ein«

greifenben Umgej'taftung ber fdjweijerifdjen Sulturjuftänbe
gefunben werben. Sie SRegierungen ber aften Sdjweij
üertyielten fidj paffiü gegen alle Seftrebungen, bie nidjt
bireft mit ber Slbminijrration, ber SanbeS»ertIjeibigung
ober bem SultuS in SSerbinbung ftanben; in ben befctjei«

benen, faft auSjdjfiefjiidj »on ©eiftlictyen unb für ©eift«

tldje organifirten unb geleiteten Sdjulen war bie SanbeS«

fenntnif}, wie afle 9caturwifjenjdjaft, bürftig ober gar nidjt
»ertreten; wer Stubien biefer Slrt ftdj bingab, war auf
fidj felbft unb auf bie S3elefjrung angewiefen, bie er im
SfuSfanbe unb in ber Siteratur fanb, unb ber 33etrieb biefer
Stubien roar meift auf Heinere freunbjdjaftlidje Sreije ber

Spauptftäbte (tjier weist er offenbar befonberS auf bie

greunbe ber 9iatutwiffenfdjaft in SBern tyin) unb auf einjelne

gamilien befdjtänft, in benen et üom SSatet auf ben Sotyn

übetging. SBie ganj anbetS in unferer Seit ber poüj«

tedjnifdjen unb SJtealfdjuIen (jur SBegrünbung beS StJoItj«

tedjnifumS in Süridj unb ber SReatfdjufe in SSern tjat ber

SSerftorbene feine ganje Sraft eingefefet), ber ftetS fort«

fetyreitenben Senfralifation unb attfettig eingreifenben

Sbätigfeit unferer oberften SBefjörben! Sdj Ijabe bie

Sarfteflung mit bem 3atyre 1815 abgefctyloffen, weil mit
ber SKüdfetyr beS griebenS unb ber politifdjen Selbftftänbig«
feit bie neuen SSertjältuiffe in ber Sctyweij fiety ju gefialten
begannen; weil ferner feit ber Stiftung ber ©efettfdjaft
fdjweijerifdjer 9caturforfd)er, bie in jenem Sabre ftattfanb,
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nicht berücksichtigt morden ist. Eine gehörige Uebersicht

dieser ältern Leistungen, mit 'möglichst vollständiger
Angabe der literarischen Quellen und einem ausgedehnten

Index, scheint mir am besten geeignet, diesen Uebelständen

vorzubeugen. — Eine Aufforderung zu dieser Arbeit mag
aber auch in der gegenwärtig vor sich gehenden, tief
eingreifenden Umgestaltung der schweizerischen Kulturzustände
gefunden werden. Die Regierungen der alten Schweiz

verhielten sich passiv gegen alle Bestrebungen, die nicht
direkt mit der Administration, der Landesverthetdigung
oder dem Kultus in Verbindung standen; in den bescheidenen,

sast ausschließlich von Geistlichen und für Geistliche

organisirten und geleiteten Schulen war die Landes-

kenntntß, wie alle Naturwissenschaft, dürftig oder gar nicht

vertreten; wer Studien dieser Art sich hingab, war auf
sich selbst und auf die Belehrung angewiesen, die er im
Auslande und in der Literatur fand, und der Betrieb dieser

Studien war meist auf kleinere freundschaftliche Kreise der

Hauptstädte (hier weist er offenbar besonders auf die

Freunde der Naturwissenschaft in Bern hin) und auf einzelne

Familien beschränkt, in denen er vom Vater auf den Sohn
überging. Wie ganz anders in unserer Zeit der

polytechnischen und Realschulen (zur Begründung des

Polytechnikums in Zürich und der Realschule in Bern hat der

Verstorbene seine ganze Kraft eingesetzt), der stets

fortschreitenden Centralisation und allseitig eingreifenden

Thätigkeit unserer obersten Behörden! Ich habe die

Darstellung mit dem Jahre 1815 abgeschlossen, weil mit
der Rückkehr des Friedens und der politischen Selbstständigkeit

die neuen Verhältnisse in der Schweiz sich zu gestalten

begannen; weil ferner seit der Stiftung der Gesellschaft

schweizerischer Naturforscher, die in jenem Jahre stattfand,
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bie jätyrlicty öffentlidjen SSerfjanbtungen eine fortgeljenbe

©efdjidjte ber inlänbifdjen naturwiffenfdjaftlidjen Sljätig«
feit liefern; weil enblicty id) eS üetmeiben roottte, »on

Seiten ju teben, in benen bie 9camen fo oieler nodj Ie«

benbet 93cänner fjätten genannt roetben muffen."
SaS SBetf ttjeilt fidj ein in bie Seiten üot bem SBiebet«

aufleben bet SBiffenfdjaft, baS Seitalter ber SReformation,
baS fiebjeljnte Satyrtyunbert, baS actjtjeljnte Satyrtyunbert
uub in ben Uebergang jur neuen Seit.

Sie SBefprectyung biefeS SBerfeS, roeldjeS für bie Senntniß
beS üor bem Safjre 1815 ©efdjaffenen inSSejug auf bie pfjij-
fifdje ©eograptjie in ber ©djweij unerläßlidj ift unb grunb«
fegenb bleiben wirb, erfdjien in ben 93citttj eilungen J) jugleid)
mit ber Slufünbigung ber publijirten erften Sieferung ber

^Beiträge jur ©eologifdjen Sarte ber Sdjweij (IjerauSge«

geben üon ber geofog. Sommiffion ber Sdjweij. 9catur=

forfdjenben ©efettfdjaft. gkäfibent ber Sommiffion: Sßrof.

Dr. ©tuber. 99titgfieber: 99cerian, Sfelin, Sefor unb gaore).
Sn ber 33efprectyung lefen wir u. St.: „33ei ber literarijdjen
93caffenprobuftion unferer Seit begegnet man auf ben geo«

grapfjijdjen, wie wotjl audj auf anbern wiffenfdjaftlidjen
©ebieten nur ju fjäufig oberfläctjtictjen, ofjne Senntnif} beS

üortjer ©eleifteten entnommenen Slrbeiten. greilidj ift eS

Ijeutjutage überaus fdjwer, fictj eine ootlftänbige Senntnif}
ber Siteratur in irgenb einem Steige ber SBiffenfdjaft an«

jueignen unb bei ber 93taf)"e beS ftetS neu fjmjufomraenben
93cateriafS ju erbalten. Sie beften HülfSmittel tjieju finb
möglidjft ootlftänbige Siteraturgefdjidjten, beren eS aber

für bie ©eograptyie aufjerorDentlidj wenige, meift nur auf
einjelne Venoben bejügtlcije gibt. SBefäfjen wir für bie

') ©eogr. TOttttjettungen 1863, pag. 114.
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die jährlich öffentlichen Verhandlungen eine fortgehende

Geschichte der inländischen naturwissenschaftlichen Thätigkeit

liefern; weil endlich ich es vermeiden wollte, von

Zeiten zu reden, in denen die Namen fo vieler noch

lebender Männer hätten genannt werden müssen."

Das Werk theilt fich ein in die Zeiten vor dem

Wiederaufleben der Wissenschaft, das Zeitalter der Reformation,
das siebzehnte Jahrhundert, das achtzehnte Jahrhundert
und in den Uebergang zur neuen Zeit.

Die Besprechung dieses Werkes, welches für die Kenntniß
des vor dem Jahre 1815 Geschaffenen in Bezug auf die phy«

fische Geographie in der Schweiz unerläßlich ist und
grundlegendbleiben wird, erschien in den Mittheilungen ^) zugleich

mit der Ankündigung der publizirten ersten Lieferung der

Beiträge zur Geologischen Karte der Schweiz (herausgegeben

von der geolog. Kommission der Schweiz. Natur-
forschenden Gesellschaft. Präsident der Kommission: Prof.
Dr. Studer, Mitglieder: Merian, Jselin, Desor und Favre).

In der Besprechung lesen wir u. A. : „Bei der literarischen
Massenproduktion unserer Zeit begegnet man auf den

geographischen, wie wohl auch auf andern wissenschaftlichen
Gebieten nur zu häufig oberflächlichen, ohne Kenntniß des

vorher Geleisteten entnommenen Arbeiten. Freilich ist es

heutzutage überaus schwer, sich eine vollständige Kenntniß
der Literatur in irgend einem Zweige der Wissenschast

anzueignen und bei der Masse des stets neu hinzukommenden
Materials zu erhalten. Die besten Hülfsmittel hiezu find
möglichst vollständige Literaturgeschichten, deren es aber

für die Geographie außerordentlich wenige, meist nur auf
einzelne Perioden bezügliche gibt. Besäßen wir für die

') Geogr. Mittheilungen 1863, MA. 114.
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©eograptyie eines jeben SanbeS ein fo auSgejeidjneteS Ii«

terarifcfjeS ipanbbuctj, mie baS oorliegenbe für bie Sctyweij,
roie fetjr rourben bann alle einfdjfägigett Slrbeiten erleicfjtert
werben, wie »ief Seit unb 93tütye, weldje jefet auf bie Drien«

tirung in ber betreffenben Siteratur oerwenbet werben

muffen, tonnten bann gefparf loeiben SBiogtaptyifdje

91adjridjten über Sitte, wefclje an bem grofjen unb tyerr«

lidjen 33au ber jefeigen Sctyweijerfunbe gearbeitet tyaben,

begleiten bie in tyiftorifdjen Su|ammenf)attg gebradjten
unb fritifdjen SBefpredjungen ityrer SBerfe unb baS reidje
Setaif ift fo georbnet, baß man fidj leidjt' über bie @e=

fdjidjte unb Siteratur jebeS einjelnen S'oetgeS ber ©eo=

graptyie unb 91aturwiffenfd)aften in ber Sdjweij unb ju«
gleidj über bie SBirffamfeit jebet einjelnen Stnftalt, ©e=

fetyrtengruppe u. f. w. unterridjten fann SllS befonbem

SSorjug tyeben wir enblid) Ijcroor, baß fletS ber Sufammen«

tyang ber wiffenfcfjaftlicfjen gottfdjtitte in bei Sdjweij mit
bet Sntroirffung bei SBiffeitfdtyaften übettyaupt im Sluge

betyalten unb jut flaren Sfnfdjauuttg gebradjt ift, jo baß

fictj in biefem Spejialroerf jugleid) bie ©efdjidjte ber ptytyfi«

fatijdjen ©eograptyie abfpiegelt."
Spierin jeigte fidj eben ber 93ceifter feineS gaetyeS. 93cit

ber größten Strenge im Setail uub ber müljfatnen Slrbeit
im Sdjadjt ber Sinjefforfctyung oertiert ber tyeroottagenbe

©eift bie allgemeinen S'eipunfte nidjt auS bem Sluge unb

reitjt bie djronofogifdj georbueten, überfidjtfidj bargeftettten

Safen fo ein, bafj fie nidjt afS loSgeföSte SBtudjftüde,

fonbern als organifäje ©lieber ber allgemeinen Sntiuid«

tung erfdjeinen.
SS ift, wie fdjon SingangS bemerft, nidjt att mir, bie

Saufbatjn biefeS 93tanneS ber SBiffenfctyaft ju jeidjnen, tyie«

ju bebarf eS umfaffenberer SSorarbeiten. SBir wollen audj
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Geographie eines jeden Landes ein so ausgezeichnetes li^
terarisches Handbuch, wie das vorliegende für die Schweiz,
wie sehr würden dann alle einschlägigen Arbeiten erleichtert
werden, wie viel Zeit und Mühe, welche jetzt auf die Orien-
tirung in der betreffenden Literatur verwendet werden

müssen, könnten dann gespart werden. Biographische

Nachrichten über Alle, welche an dem großen und
herrlichen Bau der jetzigen Schweizerkunde gearbeitet haben,

begleiten die in historischen Zusammenhang gebrachten

und kritischen Besprechungen ihrer Werke und das reiche

Detail ist so geordnet, daß man sich leicht über die

Geschichte und Literatur jedes einzelnen Zweiges der

Geographie und Naturwissenschaften in der Schweiz und

zugleich über die Wirkfamkeit jeder einzelnen Anstalt,
Gelehrtengruppe u. f. w, unterrichten kann Als besondern

Vorzug heben wir endlich hervor, daß stets der Zusammenhang

der wissenschaftlichen Fortschritte in der Schweiz mit
der Entwicklung der Wissenschaften überhaupt im Auge
behalten und zur klaren Anschauung gebracht ist, so daß
sich in diesem SpezialWerk zugleich die Geschichte der

physikalischen Geographie abspiegelt."

Hierin zeigte sich eben der Meister seines Faches. Mit
der größten Strenge im Detail und der mühsamen Arbeit
im Schacht der Einzetforschung verliert der hervorragende

Geist die allgemeinen Zielpunkte nicht aus dem Auge und

reiht die chronologisch geordneten, übersichtlich dargestellten

Daten so ein, daß sie nicht als losgelöste Bruchstücke,

sondern als organische Glieder der allgemeinen Entwicklung

erscheinen.

Es ift, wie schon Eingangs bemerkt, nicht an mir, die

Laufbahn dieses Mannes der Wissenschaft zu zeichnen, hiezu

bedarf es umfassenderer Vorarbeiten. Wir wollen auch
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nidjt auf einjelne Sdjatten Ijinbeuten, roeldje auf baS fo

reidje Seben fielen. Sn einer auSfüljrlidjen SebenSbefdjrei«

bung roerben einjelne Sränfungen, roeldje neben ben toeit

jablreidjerett SluSjeidjnungen unb 33eroeijen ber Sanfbar«
feit eben audj nidjt fetylten, ityre beredjtigte Stelle finben.
93ceine Sfijje roitt idj fdjließen mit bem fdjönen SBorte

ber Srinnerung, roeldjeS einer feiner Sdjüler nieberfctyrieb:

„Sebfjaft fteigt in ber Srinnerung baS 33üb beS ffeinen,

jart gebauten ©eleljrten auf, ber ba, mit ben freunblidjen
Stugen, mit bem feinen SBefen unb bem gebiegenen SBort

üor mir am bebagfidjen Saminfeuer faß. Sie woljf«
wottenbe Slnetfennung, bie et ben befcfjeibenen Seiftungen

feineS bamafS nodj jugenblidjen SBefudjeiS in bei betjlirfjft«
einfadjen SBeife fpenbete, bleibt mit unoergefjlidj."

Seit jenem Sefudje waren üiele Safere üerftridjen, bis
ber ehemalige ©djüier Stuber'S, Sßrof. Sgli, biefeS SBort

ber Srinnerung fdjrieb. Sine folctye nidjt erfaftenbe SSer«

etyrung jeigt unS beutfidjft SBefen unb Slrt beS 931anneS

ber SBiffenfdjaft, ber, auf ber §ötye feineS SRuljmeS ftefjenb,
ben SBIid ber Slnerfennung unb ben SBinf bei SBegfeitung

jur SSerfügung featte unb nietyt jeuberte, ben ftrebfamen

jungen gacfjgenoffen ju etmutfeigen unb ju fenfen.
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nicht auf einzelne Schatten hindeuten, welche auf das so

reiche Leben fielen. In einer ausführlichen Lebensbefchrei-

bung werden einzelne Kränkungen, welche neben den weit

zahlreicheren Auszeichnungen und Beweisen der Dankbarkeit

eben auch nicht fehlten, ihre berechtigte Stelle finden.
Meine Skizze will ich schließen mit dem schönen Worte

der Erinnerung, welches einer seiner Schüler niederschrieb:

„Lebhaft steigt in der Erinnerung das Bild des kleinen,

zart gebauten Gelehrten auf, der da, mit den freundlichen

Augen, mit dem feinen Wesen und dem gediegenen Wort
vor mir am behaglichen Kaminfeuer saß. Die
wohlwollende Anerkennung, die er den bescheidenen Leistungen

seines damals noch jugendlichen Besuchers in der Herzlichsteinfachen

Weise spendete, bleibt mir unvergeßlich."
Seit jenem Besuche waren viele Jahre verstrichen, bis

der ehemalige Schüler Studer's, Prof. Egli, dieses Wort
der Erinnerung schrieb. Eine solche nicht erkaltende

Verehrung zeigt uns deutlichst Wesen und Art des Mannes
der Wissenschaft, der, auf der Höhe seines Ruhmes stehend,

den Blick der Anerkennung und den Wink der Wegleitung

zur Verfügung hatte und nicht zauderte, den strebsamen

jungen Fachgenosfen zu ermuthigen und zu tenken.
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